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Die Schrift WB | 
” 
„Raffenkampf der Wirtfchaft 
enthält die wichtigften, allgemein gültigen Teile der von Bernhard 
Köhler auf dem Reichsparteitag Großdeutfhlands in Nürnberg am 
10, September 1938 gehaftenen Rede, 

Im Hinblid auf die Ende des Jahres 1938 eingetretene beſchleunigte 
Löſung der Judenfrage wurden Kürzungen dort vorgenommen, wo Die 
natürliche Seitgebundenheit einzelner Stellen eine Wiederholung In der 
vorliegenden Schrift nicht notwendig erſcheinen Heß. 


Die 20-Pfennig-SchriftenzurWWictfchaftspolitik erfcheinen 


in zwanglofer Folge und bringen laufend aktuelle Darftellungen zur 
wirtſchaftspolitiſchen Lage. Gie zeigen den Zuſammenhang der wirt- 
ſchaftspolitiſchen Haltung mit den unerſchütterlichen Srundfägen national- 
ſozialiſtiſcher Politik und die zwingende Vernunft ihrer Anwendung auf 
die Erforderniffe der wirtfhnftlichen Tagesaufgaben. Sie find ebenfo 
Befenntniffe zur nationalfozieliftifhen Weltanſchauung wie zum gefun- 
den Menfchenverjtand der Wirtfchaftsführung. 
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Ans der Rede Bernhard Kö hlers auf dem Reichsparteitag 
Großdeutfihlands in Nürnberg am 10, September 1938 


Deutſche Wirtfchaft anjtatt Judenwirtſchaft 


Mag wir vor der nationalfozialiftifchen Machtergreifung in Deutfe- 
land hatten, war feine deutfhe Volkswirtſchaft, ſondern war eine 
in Deutfäland von Juden und für Juden 
betriebene MWirtfhaft. 

Der Jude war in ihre der Herr, Nach feinem Willen geſchah die 
Arbeit, Geine Entſcheidung teilte den Arbeitsertrag den Schaffenden 
zu, feine Bedürfniffe und Münſche beftimmten die Sichtung der 
Arbeit, feine Auffaffungen, Gewohnheiten und Neigungen beftimmten 
dag wirtfchaftliche Sebaren, und die Erhaltung feiner Raffe war das 
Ziel diefer in Deutfhland mit deutſchen Menſchen betriebenen Juden- 
wirtſchaft. 

Nur ſo iſt der wütende Widerſtand und die feindliche Gegenwirkung 
ſeitens des Juden gegen die nationalſozialiſtiſche Wirtſchaftspolitik 
zu verſtehen: Weil er ſich des Machtraumes beraubt ſah, in dem 
er zubor nach feinem Willen und feinen Zielen Wirtſchaft treiben 
konnte. 

Die Aneignung von Geſchäften und Betrieben, die Beſetzung von 
Direktoren- und Aufſichtsratspoſten ſpielte daneben nur eine verhältnis- 
mäßig untergeordnete Rolle, zumal es längſt gelungen war, den meit- 
aus größten Teil des deutfihen Volkes, und gerade den damals maß- 
gebenden, der Meinung zu machen, daß die jüdifhe Wirtfchaft die 
eigentliche, die einzig richtige und mögliche, die fozufagen abfolute und 
alleinfeligmachende — oder menigftens alleinzeihmadhende Wirt— 
fchaft fei. 

Es war bereits gelungen, die wichtiaften Kräfte und Hilfsmittel einer 
Volkswirtſchaft derart in die jüdlfhe Hand zu befommen, daß die 
jüdifhe Enteignung, Yusbeutung und Volkszerſtörung wie cin Natur- 
ereignis die deutjchen Unternehmungen überfiel und von ihnen als der 
Ausfluß übermädtiger Sewalten hingenommen wurde, 

Die Wirtfehaft war ein Füdifches Neich anf deutſchem Boden, und 
die „attonalfegtatiktiige Revolution nahm diefes eich den Juden 
wieder ab, 


Die jüdiſche Angriffstattit 


Sie ſtellten ſich zwar fo, als ob außer der äußerlichen Anderung 
eines Regierungsſyſtems, worüber man ja zwar zweierlei Meinung 
fein, aber ſchließlich immerhin verhandeln könne, nichts Weſentliches 
geändert fei, und als fomme es nunmehr nur darauf an, ein tragbares 
„Kompromiß zwiſchen der autoritären Regierung und der Wirtfhaft” 
zu finden. Aber fie konnten ſich nicht darüber täufchen, daß die national- 
ſozialiſtiſche Machtergreifung das Ende ihrer Wirtfhaft in Deutſch- 
land tar. 

Mas vorher als Angriff gegen die Grundlagen und die Erhaltung 
unferes Volkes geführt wurde, wurde nun zum Angriff auf die natienal- 
ſozialiſtiſche Wirtſchaftspolitik. 

Denn in der Wirtſchaftspolitik hatte das Zentrum der jüdiſchen 
Führung und Machtausühung gelegen; Wirtſchaft war der 
Inbegriffihrer Politik. Und wenn fie dieſes Machtzentrum 
halten oder wieder in de Hand bekommen konnten, dann war nad 
ihrer Meinung Deutſchland zwar für ein oder zwei Jahrzehnte, vielleicht 
auch für ein oder zwei Menſchenalter, aber jedenfalls nicht auf immer 
für fie verloren. 

Ihr Angriff wurde auf zwei Fronten vorgetragen: Erſtens auf der 
praktiſch⸗wirtſchaftlichen und zweitens auf der politiſch-weltanſchaulichen. 


Angriffe auf der praktifch-wirtfchaftlichen Front 


Die Angriffe preitifh-wirtfchaftlicher Natur waren: 

Abſchnürung der deutfehen Ausfuhr durch Bohfott und Hetze, 

Erſchwerung der deutſchen Einfuhr durch diefe Ausfuhrhinderung, 

Aufreigung fremder Negierungen zur Erſchwerung deutfher Ausfuhr 
mit Hilfe von Zöllen, Kontingentlerungen und ähnlichen Mittefn, 

Mährungsentwertungen zur Erſchwerung der deutfhen Ausfuhr 
und mit dem Berfud) zur Auswirkung auf die deutfhe Währung, 

GSpefulative Bewegungen der: Warenpreife auf den großen MWelt- 
märkten zur Erſchwerung der Einfuhr, 

Wirtſchaftlicher Landesverrat zur Schwächung der deutfchen Induſtrie, 
zur Aushöhlung der deutfchen Währung und zur Verminderung des 
deutfchen Ausfuhrerlöſes, 

Kreditſchwierigkeiten, Klaſſenkämpfe, Streits und Börfenmanöver 
zur Gtörung der Volkswirtſchaften unferer Ausfuhrabnehmer, alſo 
Serftörung der Kauffraft unferer Runden u. a. m. 

Die Verſuche, auch mit der Reichsmark fpelulativen Unfug zu 


treiben, wurden durch unfere. gefchidte Devifengefeggebung und das 
Verbot der Ausfuhr von deutſchen Zahlungsmitteln unterbunden. Mit 
dem Drud auf den Rurs der Verrechnungsmark ſchädigten die Juden 
nicht ung, fondern unfere Gläubiger, denn deren Geld war es, das 
hier berloren wurde, nicht unferes. 

Auch auf anderen Gebieten ſchlugen die jüdiſchen Maßnahmen eher 
zu unferem twirtfchaftlihen Nutzen als zu unferem Schaden aus. Go 
haben wir insbefondere in den erften Jahren unter Ausnutzung der 
entwerteten Währungen anderer Völker unfere Einfuhr zu erfreulich 
billigen Preifen tätigen können, was uns einen Gewinn von mehreren 
Milliarden Mark eingebradht Hat. 

Der Bierjahresplan war .unferen großen jüdifhen Gegnern ber 
Beweis, daß wir den Ginn der erſten Arbeitsſchlacht durchaus fo 
meinten, wie die Juden es zwar fürchteten, aber nicht glauben wollten: 
Nämlich als wirffame, ausſchließliche und endgäül- 
tige Machtergreifung der deutſchen politifäen 
Führung. von derdeutfhen Volkswärtſchaft unter 
bollflommener Ausfäaltung jeder Einflußnahme 
anderer Mächte. Die Antwort darauf war das Abwertungs- 
abkommen von 1936, das aber ung gegenüber. wirkungslos verpuffte 
und feinen eigentlichen Trägern — oder vielmehr Opfern — wie in- 
zwifchen offenbar geworden ift, ebenfalls Teinerlef Freude gebracht hat. 


Hilfsaktionen jüdischer Propaganda 


Zu diefen praktiſchen Maßnahmen jüdifher Wirtſchaftsſtörung gebört 
auch bie jüdifche Propaganda, die Stimmungsmade, das Miesmachen 
in jedem Sinne, das für den Angreifer den Vorteil hat, zur unmittel- 
baren Wirfung im Lande des Gegners, alfo in unferem Lande, gebradit 
werden zu können. 

Hierunter find u. a. zu zählen: 

die Schauernachrichten Über beborftehende Enteignungen, Gozialifie- 
rungen und dergleichen im Jahre 1933, 

das Geſchwätz von einer drohenden Inflation infolge der Finanzie- 
rung unferer kräftig aufgenommenen Arbeit im Jahre 1934, 

die fachverftändigen Empfehlungen zur Abwertung der Reichsmark 
im Jahre 1935, 

Bedarfdeckungspſychoſen im Fahre 1936, 

Erfagftoffgeflüfter im Jahre 1937, 

und Die ganze Neihe bon bwirtfihaftlihen Greuelmärden bis zur 
Meltfriegshege von 1938, die einzeln gar nicht anfaezählt werden 
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fönnen und die alle den einen Zweck hatten, die Keimkraft der nen 
eroachfenden deutfchen Volkswirtſchaft zu ſchädigen, Leiſtungswillen 
und Unternehmungsluſt zu töten, willige Gehocher und Hilfstruppen 
für De jüdiſchen Wirtfhaftsangriffe im deutſchen Volke ſelbſt zu fhaffen. 

Jedem Unflations- und Abmwertungsgerede mußte ja eine Schwierig- 
keit im Abſatz deutſcher Ausfuhrwaren und ebenfo eine Schwierigkeit 
im Bezuge von Einfuhrwaren für Deutfchland folgen. Jede Unficher- 
beit der beutfchen Unternehmer, Arbeiter, Bauern, Verbraucher über 
Sinn und Abficht nattonalfozialiftifcher Wirtſchaftspolitik mußte Ent- 
ſchlußloſigkeit, betriebswirtſchaftliche Fehler, Verluſte, mangelnde 
Arbeitsbereitſchaft und mangelnde Arbeitsleiſtung nach ſich ziehen. 
Und jeder Jude, der im gefchäftlihen Verkehr mit Deutfchen blieb, 
tar ein Infektionsherd für jüdiſches Denken und jüdiſche Gegnerſchaft 
gegen den neu zu fihaffenden deutichen Wohlſtand. 

Da Diefe propagandiftifhen Angriffe fih aus wohlverſtandenen 
Gründen auf Individuen richteten, deren MWeitölid und häufig auch 
Eharafter ihnen nicht gewachſen war, muß feftgeftellt werden, daß 
fie ung immerhin Verluſte beigebradyt haben, die bei befjerer Haltung 
mander Volksgenoſſen zu vermeiden gewefen wären —, wenn aud 
immer nur vorübergehende und ohne Einfluß auf Entſchlußfähigkeit, 
Zatfraft und Vollzug der Wirtfchaftspolitif. 

Derartige Angriffe aber haben trotz allem noch den Vorteil, daß fie 
verhältnismäßig leicht erfennbar find und daß mit dem Wachstum 
nattonaffozialiftifchen Bewußtſeins im ganzen Volke und mit ben 
fihtbaren Erfolgen der nationalfoziehiftifhen Birtfchaftspolitif Ihre 
Wirkung immer ſchwächer und ſchließlich gleich Null wird. 


Angriffe auf der politiich-meltanfchaulichen Front 


Bel der Aufmerkſamkeit, die die praftifch-wirtfhaftlichen einſchließlich 
der propagandiftifhen Angriffe des Gegners naturgemäß auf ſich 
ziehen, und bei der jahrzehntelangen jüdiſch-materialiſtiſchen Erziehung 
der Deutfchen Ift es nicht jedem leicht, die Bedeutung der politiſch— 
weltanigauliden Angriffe zu erfennen. So feſt hat fid 
die abergläubifche Überzeugung von der ſelbſtverſtändlichen Wirklichkeit 
der bon den Juden vorgegaufelten Welt in das deutihe Bewußtſein 
eingeftefien, daß jeder deutſche Gegenangriff, jeder Hinweis auf ihre 
Lügenhaftigkeit einer völligen Glefhgültigfeit und Ablehnung zu 
begegnen pflegt. Und doch finden gerade diefe und nur dieſe politifch- 
weltanſchaulichen Angriffe der Juden in der wahren Welt raffi- 
ſcherundpolitiſcher Mirflichfeft ftatt; nur fie entſpringen 
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den Rampfnotivendigfeiten der jüdifchen Politif unmittelbar und nur 
fie greifen die Lebensbedingungen umferer Raſſe im innerften Kerne 
an, Sie ftellen daher den eigentlichen Feldzugsplan dar, in dem die 
vorher gefhilderten Kampfhandlungen nur einzelne Gefechte find. 

Es wird immer von Borteil fein, den Gegner zur Entfernung bon 
feiner Operationsbafis zu veranlaffen: von diefem ſtrategiſchen Grund- 
gedanfen gebt auch der füdlfche Feldzugsplan aus. 

Die politifehe Operationsbafis eines Volkes iſt die unbeirrbare 
Treue zu feiner blutsmäßig beftimmten Eigenart, das Bewußtſein 
feines unabänderlichen, unerjeglichen, unaustauſchbaren völfifchen 
Mefens und der Wille, diefes Mefen und Dafein zu behaupten. 
Solange alle feine Entſchlüſſe und Einrichtungen bon diefem Willen 
und Bewußtfein ausgehen, find fie ihm gemäß und dienlich. Berlieren 
fie diefen Zufammenhang, jo wird fein Leben richtungslos, ſittenlos, 
haltlos, und feine Einrfchtungen werden volksfremd, unnüß und ſchädlich. 

So arbeiteten die Juden ehemals bei der Inbeſitznahme der deutfchen 
Wirtſchaft und jetzt bei dem Verſuch zu ihrer Untergeabung nad dem 
gleihen Plan. 

Selang e8 damals, die Deutſchen von dem eigentlichen Weſen ihrer 
Wirtſchaft und jener Befolgung abzuziehen, fo waren fie ſchon von den 
Quellen ihrer Kraft getrennt; fie mußten um fs leichter die Opfer der 
jüdiſchen Anelgnungsablidten fein. 

Gelingt e8 jegt, den Deutfchen das Bemußtfein von den eigentlichen 
Quellen ihrer Kraft zu jtören, fie abzulenfen auf DBorftelungen, An- 
ſchauungen und Begriffe, die dem jüdifchen Denfen und Wollen ent- 
fprungen find, dann können fie, fo rechnet der jüdiſche Gegner, ruhig 
einige Jahrzehnte fih im Bollgefühl politiſcher Madt 
fonnen: Eines Tages werden fie doch Wieder das Opfer der 
Juden fein. 

Denn darin hatte auch ehemals der eigentlihe und hundert Jahre 
lang furchtbar wirffame Angriff auf das deutfche Volk beftanden, daß 
ihm zugemutet und eingeredet werden fonnte, fid einer Wirtſchaft zu 
bedienen, bie nicht deutſch, fondern füdiſch war. 

Nicht in der Durchdringung mit immer mehr füdiſchen Haufierern, 
Vertretern, Händlern, Großfaufleuten, Unternehmern, Generaldiref- 
toren und Auffitsräten beftand in Wahrheit die Berjudung der deut- 
{hen Wirtſchaft, fondern dies alles war nur die Folge davon, 
daß jädbifheg Denten, jüdifhes Wollen, jüdiſche 
MWirtfhaftslentung in fteigendem Maße die wirt- 
ſchaftlichen Verhältniffe im deutſchen Bolfe be- 
ſtimmte. 

Alles,wasmanfrüher Volkswirtſchaft mannte, 
warjüdiſche Wirtſchaft. 
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Alles, was ſich als „Wirtfhaftspolitif” Be- 
geihnete, war ein fampfder Juden gegen unfere 
Naſſe. 


„Die“ Wirtſchaft tft das Schickſal — für den Juden! 


Das Schickſal des jüdiſchen Volkes iſt ja eben gebunden an die toitt- 
ſchaftliche Macht. Es iſt gekennzeichnet durch den Fluch, den dieſes 
Volk mit ſataniſchem Hohne gegen den Schöpfer trägt: 

Daßesan das lebendige, in ſich ſelbſt ruhende, 
der Schöpfung urewig eingeborene Daſein eines 
Boltes nicht zu glauben vermag, fondern das 
Mefen eines Volles und Bas Geheimnis feiner 
Sendung und feiner Erhaltung in der wirtfdaft- 
liden Macht fuden zu müfjen permeint, 

Hier Tiegt die Urfache feiner Helmat- und Murzellofigfeit, die nicht 
ettva Folge feines politifchen Schiefals und dann Urſache feiner Han- 
delfhaft und jenes Wucherſinns ift, fondern Folge des Abfalls von 
den ewigen, göttliden Gefegen des Mollstums, der Anbetung des 
goldenen Kalbes, und dann Urſache der jüdifchen Yeindfhaft zu allen 
Völkern, die ihr Volkstum polltifih zu wahren und zu verteidigen 
geſchaffen find, 

Fürden Juden iſt tatſächlich die Wirtfhaft das 
Schickſal, das heißt, feine raffifche und völfifche Politik kann weder 
mit der Kraft gefellfehaftlicher und ftaatliher Organifation eines 
heimatftolgen Volkes, noch gar mit der Macht eines wehrfähigen 
Reiches getrieben werden, fondern einzig und allein duch wirtſchaft- 
fihe Vorteile, die er Über andere erzielt, 

„Mirtfehaft” ift für ihn der politifche Naum, aus dem er jeine 
Nahrung zieht, in dem er feine Macht begründet, erweitert und feine 
Kräfte zur Behauptung feiner Kaffe anfegt. „Wirtfaft” iſt für ihn 
Politik ſchlechthin — und daher fam auch jene lächerliche Überſchätzung 
der „Mittfchaftspolitit”, gegen die wir uns nad) der Vlachtergreffung 
fo heftig zu wenden hatten: weil viele Deutſche noch mit füdifchen 
Begriffen dachten und daher glaubten, bon der „Wirtſchaft“ aus werde 
das Volk gelenkt und geführt! 

Der Angriff des Judentums auf die Wirtfchaft freier Völker ift alfo 
der Verfud, den Raum zu erweitern, auf dem der Jude herrſcht, und 
andere Völker zu dem gottlofen jüdiſchen Aberglauben zu befehren, 
daß „die Wirtſchaft das Schidfal” fei. 

Damit it die Verbreitung des Aberglaubens aud) gleidh zum Kampf- 


mittel felöft geworden: Denn wenn ein Volt diefen Aberglauben an- 
nimmt; iſt es fich felbft, feinem Wefen und Dafeln untreu getvorben 
und dem Juden ausgeliefert, 

Seine Miderftandstraft wird geſchwächt, feine Entartung gefördert, 
feine Volkswirtſchaft wird zum Herrſchaftsraum des jüdifhen Volles, 
feine Unterwerfung wird vollzogen und feine Ausbeutung gefichert. 


Es gibt nur Bolfswirtichaften 


Kun ftößt aber der ſüdiſche Angriffsplan auf die Tatſache, daß der 
twirtfehaftliche Raum, der der politifche Raum der Juden werden foll, 
in Wirklichkeit als foldjer gar nicht beſteht. 

Es gibt feine Wirtſchaft an fi, fondern nur Wirtfchnften, die 
irgend jemandem gehören, wie ein Betrieb oder ein Bauernhof jemanden 
gehört. Und wie jede Einzelwirtfhaft jemandem 
gehören muß, fo muß aud die Volkswirtſchaft 
jemandem als Eigentum gehören, nämlid ihrem 
Bolt. Es gibt alfo eine deutfche, eine italienifche, eine engliſche, fran- 
zöſiſche, polniſche uſp. uſw. Wirtichaft, es gibt auch eine Kaffernwitt- 
haft, Eskimowirtſchaft, Judenwirtſchaft; aber es gibt feine Wirtfehaft 
an fi außerhalb des Machtraumes ihres Wirts, deren ſich ein Volt 
als einer außer ihm beftehenden Sache bedienen oder die der Jude als 
fein befonderes Weltreich beanſpruchen könnte. 

Man kann auch nicht Wirtſchaft an ſich treiben, fondern man kann 
ner feine Wirtſchaft treiben, und die Wirtſchaft wird eben immer fo 
fein, wie der Wirt iſt, der fie treibt, Der Hirſch fucht feine Nahrung 
anders als die Schlange, der Löwe anders als die Hyäne; man kann 
vom Adler nicht verlangen, daß er wie ein Aasvogel Lebt, und dom 
Deutſchen nicht, daß er wie ein Jude wirtfchaftet. 

Eine Wirtſchaft wird alſo anftändig, fauber, gewiffenhaft, ‚ehrlich 
fein, wenn fie von Deutfchen betrieben wird, und fie wird in Überber- 
teilung, Betrug, Gefegesumgehung, Ausbeutung und Wucher beftehen, 
wenn fie von Juden gemacht wird. 

Ste wird auf der eigenen Arbeit und auf der gerechten Entlohnung 
der Mitarbeit anderer aufgebaut fein als deutfhe Wirtfehaft, oder fie 
wird auf der Arbeit anderer und ihrer Enteignung aufgebaut fein als 
jüdiſche Mirtfchaft. 

Gie wird dem beutfchen Volke zugute fommen, fein Bolf nähren und 
ftärken, feine Rinder begen, feine Alten pflegen, wenn die Deutſchen fie 
betreiben, und fie wird dem jüdifchen Voll zugute fommen, feinen 
Reichtum, feine Machtmittel vermehren, wenn Juden wirtſchaften.“ 
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Volkswirtſchaften find ausfchließlic Eigentum und Auswirkung leben- 
diger Bollsivefen, bon Vollsperfönliäteiten mehr oder weniger bewuß- 
ter politifcher Seftaltung, und fie find daher auch das Abbild dieſer. 


Das volfswirtichaftlihe Niemandsland der Juden 


Dies Ift dem Juden wohl befannt. Er Tann feinen politifhen Raum 
aur auf Koften anderer bilden, er kann nur zu leben hoffen, wenn er 
andere Völker frißt, feine Wirtfchaft nur treiben, wenn er in den politi- 
ſchen und Wirtſchaftsraum anderer Völker eindringt, wenn er anderer 
Völker Wirtſchaft enteignet, anderer Völker Arbeit für feine eigene 
Wirtſchaft jich dienſtbar macht. 

Und um nun die Völker für ſeine Aneignung reif zu machen, redet 
er ihnen ein, daß ihre Wirtſchaften gar nicht ihre Wirtſchaften ſeien, gar 
nicht ihnen gehören, ſondern daß es eine freie Wirtſchaft gäbe, die 
niemand gehört und außerhalb der Völker ſich ſelbſttätig bewege. 

Er macht alſo die Völker glauben, ihre Wirtſchaften ſeien herren- 
Töfes, eigentümerloſes Niemandsland. 

Hat er dann dem Denken der Völker fo die Knochen zerbrochen und 
28 zurechtgelnetet iwie eine Schlange ihr Opfer, ebe fie es verſchlingt, 
dann handelt der Jude gefeßestren nach den Vorfchriften feiner taffen- 
btologiſchen Religion, wenn er fich diefe eigentümerlofe Wirtſchaft an- 
eignet. 

‘ Denn fo lehrt der Talmud: „Die Güter der Nichtjuden gleichen der 
Müfte. Ebenfo wie dieſe Leinen Beliger hat und wie jeder ſich Ihrer 
bemädtigen fann, fo find aud die Süterdertigtjudenher- 
renloſes Gut. Wer von ihnen Beſitz nimmt, dem gehören fie.” 
Der Jude leugnet aljo das Eigentumsrecht der Völker an Ihren Witt- 
haften fort, um ſich ihrer bemächtigen zu können. Er macht die Völker 
in ihrem Nechtsbewußtfein irre, um ihren Miderftand gegen die Ent- 
eignung fraftlos zu machen. Ja, er verwirrt den Eigentumsbegriff ſelbſt, 
um allen Ertrag fremder Arbeit ſich aneignen gu können. 


Füdiſche Lehre ift jüdiſcher Feldzugsplan 


Daher feine verworrene und jedem natürlichen und wahrhaftigen 
Denlen bwiderfprechende Lehre Don der Wirtfchaft, die ſich mit Staat, 
Geſellſchaft, Kultur oder Volk auseinanderzufegen hätte, daher auch 
feine Theorie „Eigentum iſt Diebftahl”, die nit etwa Kommuniſten 
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des 19. Jahrhunderts erfunden haben, fondern die 2000 Tjahre alte 
Lehre einer füdlfchen Hefte ft. 

Die Lehre von der Eigengefeglichteit, Abfolutheit und Unternatio- 
nalität der Wirtſchaft ift alfo nicht etiva nur ein bloßer Selehrten- 
Irrtum oder ein wiffenfchaftlider Kunftfehler, deffen Erörterung man 
den Afademien überlaffen könnte, oder der Denkfehler eines polltiſchen 
Syſtems voll Ohnmacht und MWürdelofigkeit, das der Vergangenheit 
angehört und ung nicht mehr intereffiert, ſondern fie fft der 
große,infeiner Frechheit und Verlogenheitbud- 
käblih umfaffende Feldzugsplan des füdifden 
Angriffs. 

Gie iſt eine politiſche Mltion des Juden zum Kampf 
gegen die Völker bon tiefgreifender politifcher Wirkung und bedarf daher 
auch einer politifchen Abwehr, 

Mit ihre ift die Enteignung der Nichtjuden und bie An- 
eignung ihrer Wirtſchaften dur} den Juden in einer Weiſe begründet, 
die den Enteigneten geiftig wehrlos machen fell und ihn in Irrungen 
und Mirrungen berftridt, die nur im Gezänt talmudiftifcher Iheologen 
noch ein Segenftüd finden. 


Entmannung des Wirtfchaftswillens 


Der Nichtjude, der einmal auf dieſe jüdifche Vorausſetzung hinein- 
gefallen ift, hat ein für allemal das natürliche Berhältnis zu feiner 
Wirtſchaft verloren, weil fie nun nicht mehr [eine Wirtſchaft, ſondern 
„Die” Wirtſchaft ift. Alle Bemühungen, auf begrifflihem oder organi- 
ſatoriſchem Wege ein brauchbares Verhältnis zwiſchen Staat und Wirt- 
haft, Volk und Wirtfehaft, Führung und Wirtſchaft zu Tonftruferen, 
find bergebli. Er ſchlägt fih mit „Problemen“ herum, die gar feine 
find oder vielmehr nur folange weldhe find, wie der jüdifeh verdrehte 
Wirtſchaftsbegriff wirkſam ift. 

Er kommt niemals über ein jämmerliches Einerfeits-andererfeits hin- 
aus, „Finerfelts” folgt die Wirtfchaft „gewiffen” naturgegebenen Ge— 
eben, „andererfeits” wird fie vom Willen der Menſchen beeinflußt. 
„Einerfeits” ift die Wirtſchaft ein einheitlicher Organismus, „anderer- 
feits” aber hat auch der Ötaat „getofffe” Beſtimmungsrechte. „Einer- 
ſeits“ iſt die Wirtfihaft ein äußerft feiner Mechanismus, der am beiten 
narrenfider vor jedem Eingriff geſchützt wird, „andererfeits” müſſen 
dem Staat „wenigſtens in Stotzeiten gewiſſe Eingriffsrechte” zugeftan- 
den werden. „Einerfeits” fpielen in der Wirtſchaft gewaltige, dem Ein- 
Fuß der Menſchen niemals unterivorfene Kräfte ein göttlich erhabenes 
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oder dämonenbaftes Spiel (je nachdem!), „andererfeits” ift der Menſch 
befähigt, dieſes Spiel „bis zu einem gewiffen Stade” abzufangen, für 
ſich zu benützen und zu lenken. Und fo fteht er „der Mirtfchaft” gegen- 
über wie das Kaninchen der Rieſenſchlange oder bejtenfalls wie ein 
Zierbändiger, der dauernd Haut und Knochen riskiert. 

Die wirtfnaftlihe Entſchlußkraft wird entmannt und unfruchtbar 
gemacht, denn der Herr und Eigentümer der Wirtfehaft hat das Bewußt- 
fein feines Herren- und Eigentums verloren. So ſchreibt es das füdiſche 
Herrfchaftsprogramm, die „gioniftifhen Protokolle“, ber: 
„ir mäffen die Erziehung der nichtjüdiſchen Geſellſchaft dahin lenken, 
daß fie vorjeder Gadhe, Die Tatfraftund Entſchluß— 
fäbigfeit erfordert, in boffnungslofer Schwäche 
bie Hände finfenläßt” Dies ift der Sinn der jüdiſchen Lehre 
vom Wirtfhaftsautomatismug, von den „wirtſchaftlichen Naturerſchei- 
nungen” der Unflation, der Nrbeitslofigfeit, der fogenannten Melt- 
kriſe uf. 

Alle jene Fyrageftellungen und Gedankengänge gehen eben von der 
jüdiſchen Vorausſetzung aus, daß es eine herrenlofe Wirtſchaft gebe, 
und folange man bon biefer ausgeht, iſt alles Philofophleren und 
Organiſieren umfonft, weil eg eben von Grund aus falſch ausgeriähtet 
ift. Genau wie Kapitalismus und Marxismus nur gleiche Brüder mit 
verſchiedenen Rappen find, weil fie beide von der Rüge ausgehen, daß 
die Arbeit ohne Kapftal nicht leben fönne, genau fo iſt es nur der- 
ſelbe jüdiſche Dreh mit verſchledener Anwendung, ob einer fagt: Die 
Mirtfhaft muß unabhängig fein, oder ob er fagt: Die Wirtſchaft muß 
unterworfen werden. Und alles, was an Tunftpollen Formulferungen 
Dazwifchenliegt, wie etwa: „Die Wirtfehaft muß ſich mit dem Staat 
über ihre Zuftändigfeiten auseinanderfegen”, oder „Ein Ausgleidh 
zwiſchen den Belangen der Wirtfehaft und denen des Gtaates (oder 
der ‚Allgemeinheit‘} muß gefunden werden”, oder „Die Führung der 
Wirtſchaft erfolgt von außerhalb durch die Politik“: alle diefe Nedens- 
arten bemühen fich beftenfalls, dem gegebenen Machtverhältnis Im 
nationalſozialiſtiſchen Staate gerecht zu werden, erkennen aber immer 
noch die Südifche Borausfeßung an, daß „die Wirtfehaft” außerhalb des 
Volkes ftehe, eigene natürliche Abläufe habe, eine eigene Macht, ein 
eigener Raum ſei. 

Sie alle find noch in dem jüdiſchen Trugbild befangen, daß „die 
Wirtſchaft“ ein herxenlofer Raum fet, der mit entfprediendem Macht- 
aufwand „bis zu einem getoiffen Stade” beherrſcht werden fönne, wäh— 
rend in Wirklichkeit für ung nur unfere Wirtſchaft exfftieren kann, 
die nur befteht, weilwirftemaden, und die daher ſowieſo und 
unter allen Umftänden ung untertan fft. 
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Ein ſchwarzer Schimmel und ein weiblicher Hengjt?:! 


Ebenfotwenig wie es eine Hauswirtfchaft, einen gewerblichen Betrieb, 
eine Bauernwirtfchaft gibt, die aus toten Dingen befteht und bon 
außerhalb als ein „in gewiffen Grenzen” zu beeinfluffendes Gebilde 
geführt werden fann, ebenfowenig gibt es eine Volfstoirtfchaft, in deren 
Vorgängen und Bewegungen Irgend etwas anderes wirffam fein fönnte 
als Leben, Wille und Politik Ihres Herren, des Volfes, Gie 
braucht nicht noch einmal dem Volle unterworfen 
zu werden, wenn ſie die Wirtſchaft des Volkes iſt. 

Es gibt keine Wirtſchaft, mit der ſich der Staat auseinanderzuſetzen 
oder die die Politik von außerhalb zu führen hätte, ebenſowenig wie 
es einen ſchwarzen Schimmel oder einen welblichen Hengſt gibt. 

Es gibt keine Wirtſchaft an ſich, wie es feinen Staat an ſich und 
feine Wehrmacht an ſich gibt, ſondern immer nur den Staat und die 
Wehrmacht eines Herrſchers und feines Volkes. 

Es gibt keine Wirtſchaft außerhalb des Volkes, ebenſowenig wie 
es eine Welt außerhalb Gottes gibt. 


Die Raſſe beſtimmt das Weltbild 


Vielleicht verfteht mander jett erft die Bedeutung des gähen, un- 
abläffigen Kampfes der Juden und Judengenoſſen gegen Grundſatz, 
Erkenntnis und Anſehen der nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaftspolitik: 
Hier handelt es fih nicht um Theorien, die dem wirklichen Leben völlig 
gleichgültig find, fondern um ein Weltbild, das einzig und allein 
durch Die Raſſe feiner Schöpfer beftimmt wird und das feinerfeits die 
Bedingungen des Raumes beitimmt, in dem entweder 
die eine oder die andere Raſſe zu leben hat. 

Es wird klar, warum ihnen foviel daran Tag, diefe Srundfäge als 
„bloße Theorie” zu berläftern, ihre Erkenntnis mit Aufgebot des 
gefamten f&heinwiffenfhaftliden Apparats zu verhindern und Ihr An- 
fehen und den Slauben an fie im Keime zu erftiden: Weil fie damit 
das Augenmerf von der politifhen Frage, bon der Machtfrage 
ablenkten, die gegen fie entfchleden war, wenn die Deutfchen ſich auf 
ihr Herren- und Eigentum befannen. 

Es wird aud Fler, warum fie fo leidenſchaftliche Disfuffionen über die 
unfinnige Frage „Staat oder Wirtfhaft” zu entfelfeln und lebendig zu 
erhalten fuchen, denn die „gioniftifhen Protokolle” erflären 
offen: „Wir Gaben die wirtfhaftliden Fragen in den 
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Vordergrund gerüdtund den Maffen vorgetäufcht, daß 
es fich bier um denfelben Kampf gegen die Unterdrüder und Aus— 
beuter handle, Mögen fie fi auf dieſem ſchwierigen Gebiet austoben!” 

Bei der Neigung des Deutfchen, taufendmal lieber die Autorität 
eines Fremden anzuerkennen als die eines Volfsgenoffen oder gar eines 
Narteigenoffen, ift die Giegeszuverficht unferer jüdiſchen Gegner troß 
allem noch immer verſtändlich. Denn es fft nicht Zu leugnen, daß Die 
Kampftruppen des gefährlihen Aberglaubens an eine „Wirtſchaft an 
fih” gut organifiert, ausgezeichnet getarnt, mweitblidend geführt und 
äußerft zahlreich find und dag fie Bundesgenoffen gefunden haben, die 
glaubhaft fogar überzeugt find, mit der Vertretung des Aberglaubens 
ihrem deutfchen Volke zu dienen. 


Die jüdiſche Verwirtſchaftung als Naffenfampf 


Hier iſt einer der entfcheidenden Punkte, an denen der jüdiſch— 
materialiftiihe Geiſt fikt, bon dem das nationalſozialiſtiſche 
Programm fagt, daß er nit nur außer ung, fondern auch In un® 
befämpft werden muß, 

Bon bier aus allein berftehen wir aber auch die Irrwege ehemaliger 
fogerannter Wirtſchaftspolitik. Und wir berftehen nunmehr auch ihre 
unheilvolle Wirkung auf das deutfche Volk, 

Denn erfteng muß naturgemäß jeder Verſuch erfolglos fein, aus der 
Arbeit der Deutfhen Wohlſtand für ihr Volt zu gewinnen, wenn Diefe 
Hrbeitvom Judengelenft wir. 

Zweitens muß das Bemühen um gute Wirtfchaft erfolglos fein, wenn 
der Deutfche ſich abquält, nad) jüdifhen Grundſätzen Wirt- 
ſchaft zu treiben, 

Und drittens muß alles, was dem Deutfchen an guten Eigenfhaften 
zugehört, entiweder ungenugt und unterdrüdt oder gefälſcht und 
entartet werden, wenn wir in einer Wirtfehaft ſchaffen folfen, die 
nicht die unfere ift, 

Die Verwirtſchaftung aller Werte, wie fie mit der jüdiſchen Eman- 
zipation in deutſchen Landen eingefegt Hat, die Aushöhlung und Ent- 
fräftung der Ideale, die Entwürdigung höchſter Güter und edelften 
Befiges des Volkes zu marttgängigen Waren — das alfes waren Giege 
des jüdifchen Geiftes über das deutfche Volk. 

Und alle gornigen Flüdhe gegen dieſe Berwirt- 
[Haftung waren vergeblich, ehe die Gendung des 
Führersdasdeutfhe Volkzum Bemwußtlein feiner 
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felbit, zum Glauben an fi ſelbſt und zur unver- 
brüchlichen Behauptung feiner ſelbſt erwedt hat, 
Alles,wagswirgetanbabenundwaswirnodtun 
fönnen,iftpon diefer Srundtatfadhe beftimmt und 
erbältaud von ihr das Maf ihres Wertes, 


Kein Ausgleich, feine Verſöhnung! 


An diefer Tatſache innerlichiter und gewaltigſter Schickſalskraft ſchon 
trennen fich jüdiſche MWirtfchaft und deutſche Wirtſchaft auf ewig und 
zu einer Gegenfäglichkeit, die keinerlei Vergleich, keinerlei Angleichung 
oder auch nur Anleihen der einen bei der anderen duldet. 

Denn die jüdifhe RUsbeutungswirtſchaft und die deutſche 
Arbeitswirtfchaft unterfäeiden fich eben ein für allemal darin, 
dog Die Juden auf fremde Arbeit angewiejen find und die Deutſchen 
auf feine andere als die eigene Arbeit angewiejen fein wollen. 

Schon fn der Yudenfehule wird aus dem Talmud gelehrt: „Die 
Nichtjuden find erfchaffen, dem Juden zu dienen. Sie müffen pflügen, 
fäen, jäten, mähen, binden, fieben, mablen. Die Juden jinder- 
ſchaffen, das alles vorbereitet au finden” 

Daß fich in diefer jüdiſchen Wirtfhaftsauffaffung auch der Keim für 
gewiſſe bisher marftgängige Weltwirtichaftslehren befindet, ſei hier 
nur nebenbei bemerft. 

Da die Juden in der Arbeit nur die Leiftung anderer für ihre Mitt- 
ſchaft fehen, iſt es verftändlich, daß fie die Arbeit verachten, wie es 
ihnen der Talmud vorfchreibt: „Es gibt feine niedrigere Berujs- 
tätigfeit als die Landarbeit, Der Jude foll weder das Feld pflügen, 
noch fol er Getreide pflanzen. Sandeltreibenift pielein- 
träglider als den Boden bearbeiten.” 

Den Juden intereffiert alfo der Meg des Gutes vom Erzeuger zum 
Verbraucher nicht darum, weil darin der heilige Kreislauf 
der Volkswirtſchaft vom Lebenzur Arbeitund von 
der Arbelt zum Leben wieder geſchloſſen wird, ſondern ihn 
intereſſiert lediglich der Strom der Güter, wie er ſich vor ſeinen Augen 
bewegt und ſich ihm zur beliebigen Einſchaltung und Ausſchöpfung dar- 
bietet. 

Für Ihn iſt Die Wirtfchaft gleichbedeutend mit dem Markt. Und nichts 
ift ihm widerlicher, als daß diefer Markt der Aufficht der Ungläubigen 
unterjteht, die die jüdifche Aneignung beobachten, mißbilligen oder gar 
verhindern fönnten, 

Mährend er einen freien Markt, das heißt eine ungeftörte jüdiſche 
Betätigung auf ihm fordert, mat er die Arbeit dem Markte dienftbar. 
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Er füälſcht unfere Sprache und unfere Begriffe, die gerade Im Markt 
eine Einrichtung, alſo eine Ordnung, zu fehen gewohnt find, 
indem wir umgelehrt nad) Ordnung des Marktes, aber nah Freiheit 
ber Arbeit ſtreben. 


Arbeitsfreiheit gegen Sklavenwirtſchaft 


Während die deutſche Wirtfhaft Freiheit der Arbeit braucht, baut 
fich die jüdiſche Wirtſchaft auf der Arbeit von Unfreien und Sklaven auf. 

Der Jude fieht nicht die Foftbare Kraft, die das Volk in jedes feiner 
Erzeugniffe hineingibt. Ihm find de Eizeugniffe alles fchaffenden 
Fleißes nichts als Maren, an denen er nur folange Anteil nimmt, 
als er an ihnen einen Anteil bat, dag heißt nämlich: folange fie fich 
in der Bewegung des Umſatzes und des Handels befinden. 

Mährend die deutſche Wirtfchaft im fteigenden Befis ihr wertvollſtes 
natürliches Ziel fieht, im Wohlſtand, der durd) eine den Verzehr über- 
fteigende Lelftung erzielt wird, ift für den Juden die Blüte der 
Wirtſchaft ewiger Wechſel aller Güter, 

Während der Deutſche ſich im Ergebnis feiner Arbeit den ruhenden 
und geſicherten Beſitz vorſtellt, ſtrebt der Jude danach, jeden Beſitz zu 
mobiliſieren und damit in den ſeiner Ausbeutung zugänglichen Strom 
wieder bineinzuführen. Wir fennen dies vom Bäuerliden Grundbeſitz, 
bom Hausbefig, vom Kunftbefis, vom Hausrat, vom Familienbeſitz an 
wertvollen Erbtümern und Kleinodien. 

Mährend die deutſche Mirtfchaft ihrer Natur nad die Abnutzung 
und den fihnellen Verzehr des Arbeitsertrags einzuſchränken ſucht und 
daher nach dauerhaften, ſorgfäültig gearbeiteten, hochwertigen Waren 
ftredt, zielt die füdiſche Wirtfchaft auf einen möglichſt ſchnellen Umſatz 
aller Güter, das heißt fie ftrebt danad), dem Verbrauder Schund 
in die Hand zu geben, damit er fo fehnell wie möglich wieder als Käu- 
fer auf dem Markte erfcheint und einer neuen Ausbeutung zugänglic fft. 


Bermögensfreiheit gegen Schuldverflechtung 


Füdiſche Wirtſchaft will ung efnreden, daß gedorgte Kaufkraft Wohl- 
ftand fei und die wohltätige Srundlage einer ununterbrodhenen Süter- 
erzeugung bilde, 

Deutfhe Wirtſchaft weiß, daß dies eine wenig folide Grundlage ift 
und daß die befte Finanzierung der Gütererzeugung aus bereits vor- 
handener Kauffraft fommt. 
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Die deutſche Wirtfhaft wünſcht eine möglichft große Zahl ſchulden- 
freier Exiftenzen, da fie hierin auch eine wertvolle Bürgſchaft für die 
ungeftörte Reiftung des Geſomtvolkes fieht; die ſüdiſche Wirtſchaft ver- 
tritt die Lehre von der Unentbehrlichfeit und Wohltätigkeit einer mög- 
lichſt weitgehenden Kreditverflehtung in der wohlerwogenen Abſicht, 
auf dieſe Weiſe jede wirtfehaftlihe Erſchütterung auf möglichſt viele 
und auch auf entlegenfte Einzelwirtſchaften zu übertragen und fomit 
die jüdiſche Mirtfchaftslenfung zu einer ungeheuer wirffamen, ja 
geradezu gwangsläufigen zu madjen. 

Zudem bietet diefe Kreditverflechtung und der Aberglaube an das 
wohltätige Schuldenmadhen weitere Gelegenheit zu gefegestreuer jüdi- 
fcher Betätigung, denn der Talmud fehreibt vor: „Es iſt verboten, 
dem Nichtſuden Geld zu Leihen, ohne Wucherzinfen dafür zu nehmen. 
Der Nichtjude darf von der Anleihe feinen Nutzen 
haben” 


Reichtum gegen Armut 


So ftrebt die jüdiſche Wirtfehaft nach Armut ihrer Sflaben, entweder 
auf dem marxiſtiſchen Mege aligemeiner Enteignung und Sroleta- 
rifierung oder auf dem fapitaliftifchen Wege der Ausbeutung und Ver— 
ſchuldung. Die deutſche Mirtfchaft ftrebt nad Reichtum aller ihrer 
Glieder, 

Daher befennt fi die jüdiſche Wirtfhaft in den „gioniftifen 
PBrotofollen” zu dem Beftreben, die Nichtfuden zu einem großen 
Aufwand zu verleiten, der in feinem Verhältnis zu ihren Einnahmen 
ſteht. Dies tft naturgemäß jeder Vermögensbildung zuwider und einer 
fortſchreitenden Verfhuldung dienlich. 

Deutſche Wirtſchaft rechnet nur das als echtes Vermögen, dem keine 
Schulden gegenüberſtehen. Jüdiſche Wirtſchaft läßt nur ſolches Ver— 
mögen gelten, das aus Forderungen gegenüber Schuldnern beſteht. 

Sie rechnet zum Beiſpiel rund 20 Milliarden Reichsmark, die in 
Pfandbriefen angelegt ſind, als Vermögen, obwohl die daraus ver— 
gebenen hypothekariſchen Darlehen mit Tilgung und Zins Arbeit und 
Lebenshaltung belaſten. Für den Gläubiger mag das ein Vermögen 
ſein, für das Volk und ſeine Mirtſchaft heben die Schulden des einen 
das Vermögen des anderen auf. Unſere Spargelder und Geldvermögen, 
angelegt in Schulden der Landwirtſchaft, der Wohnwirtſchaft, der ſchaf- 
fenden Arbeit, in Schulden der Gemeinden, in Schulden des Reiches 
find zwar fihere Forderungen, find zwar Wohlſtand des einzelnen, jo- 
fange nationalfozialiftifhe Macht und Wirtſchaftspolitik defteht und 
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fomit ihre Sicherheit verbürgt, müffen aber erft durch Außerften Fleiß 
und eiferne Sparfamteit zurücdgezahlt fein, ehe fie im Sinne einer 
deutſchen Wirtſchaft echtes Volksvermögen darftellen können. Bis dieſe 
Armut unſeres Volkes, ein Jahrhundert lang durch jüdiſchen Schwindel 
gepflegt und den wenigſten als Armut bewußt, einmal überwunden 
ſein wird, werden noch viele, viele Jahre vergehen. 


Leiſtungsfreiheit gegen Arbeitsknechtung 


So ſetzt ſich die Reihe heute noch ſehr praktiſch nachwirkender Tat- 
ſachen und Folgen aus der jüdiſchen Wirtſchaftsbeherrſchung weiter fort: 

Jüdiſche Wirtſchaft macht die Arbeit zu ihrem Sklaven, deutſche 
Wirtſchaft dient der Arbeit. 

Jüdiſche Wirtſchaft ſpart nur, um mit Hilfe des Kapitals die Arbeit 
ausbeuten zu können, deutfhe MWirtfchaft bildet Vermögen, um neuc 
Arbeit gu begründen, 

Jüdiſche Wirtfehaft muß Daher Die Arbeit vom Beftg trennen, deutſche 
Wirtſchaft erfennt der Arbeit das Alleinrecht auf den Beſitz zu. Jüdische 
Wirtſchaft entrechtet die Arbeit, deutſche Wirtfehaft gibt der Arbeit 
ihr Recht. 

Jüdiſche Wirtſchaft muß alſo die Leiſtung im Zaume haften, um bie 
Arbeit ausbeuten zu können, weil ſie nur durch Ausbeutung und Unter- 
drückung arm gehalten werden kann. Denn, ſo ſpricht ſich füdiſcher 
Herrenwille in den „Fioniſtiſchen Protokollen“ aus: „Die 
Sorge um das tägliche Brot zwingt die Nichtfuden zu ſchweigen und 
unfere gehorfamen Diener zu fein.” Mit Bedarfsdedungsihnindel, 
Quotenwirtſchaft, Kreditreftriftien und Abſatzkriſen und „Weltkriſe“ 
öroffelt die jüdische Wirtſchaft die Leiftung, jo oft es ihr notivendia 
erfcheint. 

Deutfche Wirtſchaft will die Leiſtung frei machen, denn nur die 
äußerfte Leiftung fann dem Volke dienlich fein. Jüdiſche Wirtfchaft 
feffelt die Zeiftung duch Marktmanipulation, Mährungsbetrug, Kauf- 
kraftſchwindel, Spekulation, Verfhuldung, Klaſſenkampf, Arbeitslofig- 
keit, denn freie Reijtung würde das Volf reich machen, „Ohne Speku— 
lation würde die Unduftrie das bürgerliche Kapital vermehren und zur 
Hebung der Landwirtſchaft beitragen”, fagen die „Fioniſtiſchen 
PBrotofolle”. 

Jüdische Wirtſchaft unterwirft daher die Arbeit dem Befehl des 
Kapitals, macht fie von der Genehmigung und der Bereitſchaft des 
Kapitals abhängig, deutſche Wirtfhaft gebt von dem 
Recht auf Arbeitaus. 
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Recht auf Arbeit gegen Herrfchaft des Kapitals 


Damit hat die Wirtſchaft des deutſchen Volkes das ihr eigentümliche 
Hoheitsrecht der jüdifchen Hand entriffen und gleichzeitig den umfaf- 
fendften Angriff zurüdgefchlagen, der jemals von der jüdifchen Enteig- 
nung gegen das deutſche Bolt geplant war. Denn folange das deutfche 
Volk glaubte, nur arbeiten zu dürfen, wenn das Weltkapital es erlaubte, 
folange war es nicht nur der willige Hörige diefes Weltfapitals, feiner 
Sefbftbeftimmung beraubt, fondern auch praftifch außerftande, jemals 
fich gegen die Ausbeutung zu fhüßen. 

de weniger wir arbeiteten, defto tiefer janfen wir in die Abhängig- 
feit der internationalen füdifchen Macht. And mit dem Hunger, den 
wir nicht felbft zu befriedigen vermochten, den wir felbft nicht zu befrie- 
digen magten, wuchs diefe Abhängigkeit bis zu dem Punkte, wo uns die 
damaligen Herren unferer Mirtfhaft hohnlachend fagen Fonnten: 
Vielleicht find wir bereit, einige von zuh gegen Gewäh— 
rungdes Exiftenzminimums arbeiten zu laffen. 

Damit war der Raſſenkampf zu feiner äußerſten Schärfe erflärt: 
„Wenn nur ſoviel Menſchen arbeiten dürfen, als Kapital zur Verfügung 
fteht, dann fönnen auch nur ebenfoviele Menſchen Teden. Und wenn das 
zur Verfügung geftellte Kapital zu Hein ift, um dem ganzen Wolfe 
Arbeit zu geben, dann muß eben dieſes Voll fleiner 
werden” — jo Imutete dag nackte, ſchmachvolle Ultimatum, das uns 
geſtellt wurde. 

Das war der Raſſenkampf, nicht aber die Frage, ob das 
Trilotagengefhäft an der Ede dem Pinkus Galomon gehört oder 
dem Georg Huber. 


Planmäßige jüdische Wirtſchaftszerſtörung 


Dabei muß immerhin auseinandergehalten werden, was der ſüdiſche 
Angriff gegen unfer Blut zum Zwecke dauernder Herrſchaft als richtig 
anfteht und ausführt, und was er felbft nur als Mittel zur Erringung 
dieſer Herrſchaft bezeichnet, um es nach geivonnener Obergewalt wieder 
fallen au laffen. Die „Zioniftifhen Protokolle” find voll von 
Beweiſen für die planmäßige Zerſtörung von Volkswirtſchaften durd) 
die Juden. Go find fie fih 3. B. durchaus darüber Har, welch' gefähr- 
licher Zuftand in der Mrbeitstofigfeit befteht, und find der Meinung, 
daß fie verfchwinden muß, wenn die Macht in jüdiſche Hände über- 
gegangen iſt. Aber folange die jüdiſche Herrfchaft nicht völlig auf- 
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gerichtet fft, bildet die Arbeitsiofigfeit eines der wichtigften Mittel zur 
gerftörung des Volkes und der Volkswirtſchaft. 

Gerade dies alfe war die Spige des jüdiſchen Angriffs, hierauf war 
die verbrecheriſche Rechnung aufgebaut, die Tautete: „Zuerſt werden wir 
die Völker durch falfche, irrſinnige Wirtſchaft zugrunde richten, fie in 
Arbeitslofigteit und Armut bringen. Damit werden fie an ihre Ab— 
hängigfeit, an ihr Proletariertum gewöhnt. Die Naturereigniſſe einer 
freien Wirtſchaft' Teßen fie in Schreden. Unser jüdifhes Kapital erſcheint 
Ihnen dann als der einzig wirkſame und allmächtige Arbeitgeber. Und 
wenn wir dann die Macht haben, fo werden mir ihnen zwar Arbeit 
geben, aber mir wenn fie diefes unfer ſüdiſches Kapital als ihren 
Seren anbeten, nur unter Tributverpflihtung an das Kapital und nur 
zu unferen jüdiſchen Weltherrfchaftsbedingungen, aus denen fie ſich ſchon 
aus Angft ums tägliche Brot niemals mehr werden befreien können.“ 

Den geguälten Völkern täufhen fie „wirtfchaftlihe Ntaturereigniffe” 
bor, ewige Konjunkturgefege, geheimnisvolle Kräfte der Wirtſchafts- 
bewegungen und anderen Schwindel, um fie in Angſt, Rat- und Taten- 
fofigkeit zu halten. In Wirklichleit aber fördern fie ſchlechte 
Mirtfhaft, Armut, Elend, Not und Hunger, um das Volt zu 
zerftören und zu unterwerfen. 

Die jüdiſche Wirtſchaft war eindeutig und bewußt zur Vernichtung 
unferer Raffe angefegt, das jüdifhe Kapital war bereits zum letzten 
Angriff angetreten. 

Ein wenig mehr, und das. deutfhe Volt wäre — bolſſchewiſtiſch 
oder kapitaliſtiſch — endgültig zum Sklaven des internationalen 
Juden geworden. 


Das Recht auf Arbeit: Gegenangriff unſerer Raſſe 


Da ſetzten wir des deutſchen Volkes Recht auf Arbeit als den 
raſſenpolitiſchen Gegenangriff gegen das jüdiſche Wirtſchaftsgift an. 

Mit dem Recht auf Arbeit bat das deutſche Volk die Wirtſchafts- 
grundlage iwieder erobert, die feiner Naffe gemäß ift. Aus ihm allein 
folgen Stolz, Freiheit und Ehre der deutfchen Arbeit. Es allein begrün- 
det Leiſtungswillen und Zeiftungsfreiheit zum Wohlſtand des Volkes. 

Es allein ermöglidt Reiftungsauslefe und Zeiftungsfteigerung zum 
Wachstum des Volkes. Es ift ein Recht, fein Berforgungs-, Unter- 
haltungs- oder UÜnterbringungsanfprud), ein Recht, dag aus dem Hecht 
des Volkes ftammt, das Recht, die Maffe der Arbeitim 
Dafeinstampf zu führen. 
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Recht auf Arbeit beftimmt Wirtfehaftsweife und 
Wirtichaftserfolg 


Mus ihm aber folgen auch 3iwangsläufig die Methoden, die um der 
wirtſchaftlichen Zweckmäßigkeit willen in der deutſchen Volkswirtſchaft 
angewendet werden, insbeſondere die ftete Aufgabenſtellung 
vonoben, die der geſamten Arbeit des Volkes Richtung, Gliederung 
und Entfaltung gibt. 

Endlich erwachſen aus dem Recht auf Arbeit die wirtſchaftlichen 
Erfolge: 

Bolldefchäftigung, 

Höchſte Sütererzeugung, 

Vollelſtung, 

Leiſtungsſteigerung, 

ſtärkſter Einſatz der Technik, 

Vorratsbildung, 

Steigerung der Kaufkraft, 

Brechung der Zinsknechtſchaft, 

Aufnahmefähigkeit des Volkes für eine unbegrenzte Güterproduktion, 

Steigerung der materiellen und kulturellen Lebenshaltung, 

Vermögensbildung, 

Mittel für foziale Fürforge, Wehrtraft, Kultur, 

Mittel für neues Wachstum des Volkes. 


Recht auf Arbeit; jichtbarer Ausdrud der Bolts- 
gemeinſchaft 


Das Recht auf Arbeit war auch das erſte greifbare Geſchenk, das wir 
den heimgekehrten Deutſchen in der Oſtmark bringen konnten zum 
Zeichen ihrer endlichen Befreiung aus der Sklaverei von jüdiſch-inter- 
nationaler Finanz- und Wirtſchaftsmacht. Die Arbeitsfraft dieſer 
Millionen ift eine foftbare und mächtige Verftärfung des deutfehen Vol— 
tes im Rampfe um feine Freiheit und Erhaltung, im Kampfe um einen 
Raum, der nach unferen, niit aber nad) füdifchen Lebensbedingungen 
eingerichtet ſein muß. 

Dor allem aber ſchweißt es die Deutfchen in aller Welt zufammen 
mit ihrem Volk, der Heimatdes Rechtes freier Männer, 

Es ift der ſichtbare Ausdrud der Volksgemeinſchaft über die Grenzen 
hinweg, der Mürde des Volles, der Abſage un die Knechtſchaft im 
Namen aller, die deutfh find, Anſpruch der Machtdes deut- 
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Then VBolfes,audhüberdie Grenzen hinweg Volks— 
genoſſen zuſchützen. 

Zehntauſende und Aberzehntauſende wandern nach dem freien Neich 
der Deutſchen, um, wie ſie aus tiefer Dankbarkeit ſagen, „bei 
Adolf Hitler Arbeit zu ſüchen“. 


Schlachtruf und Kriegsplan gegen den Kapitalismus 


Über die deutfchen Grenzen hinaus wirkt das Recht auf Arbeit heute 
thon als Schlachtruf im Kampf der Völker gegen die jüdiſche Ent- 
eigrung, ebenfo aber aud) gegen die füdifhe Zerfpaltung der Völker im 
Klaſſenkampf. 

So entfaltet es eine weltweite Werbekraft für den Natlonalfgzialis- 
mug bei allen Völkern, die als freie Völker geboren und zu Voͤlkern der 
tämpferffchen Selbſtbehauptung gefegnet find. 

In der ganzen Welt brödelt die jüdifhe Herrſchaft ab, und ein 
internationaler Kampf gegen den Fapitalismus entbrennt, den man 
einft eine wirflide Weltrebolution nennen Wird, eine 
Meltrevolution gegen die Naffen- und Mammonherrſchaft der Juden 
und für die Freiheit und Behauptung des Blutes frei geborener Völker. 


Raſſe gejtaltet Umwelt nad) ihrem Lebensanfprud) 


Denn es iſt das Gefeg jeder Naffe, daß fie in dem Raum, der ihr 
Mohnung bieten foll, diejenigen Zebensbedingungen herftellt, die ihrem 
Blute günftig find. 

Sie iſt nicht in die Melt gefegt, um ſich der Umwelt anzupafjen, 
fondern fie ift in die Welt gefegt, die Umwelt nad ihrem Lebens- 
anſpruch zu geftalten. 

Was vorher war, war jüdifehe Ummelt, in der unfere Raſſe nad 
Zahl und Mert zurüdgehen und fehließlich untergehen mußte. 

Mas wir fhaffen, ift unfere Umwelt, die die beften Zebens- 
bedingungen für unfere Raſſe bieten fol, 

Dies heißt aber natürlich aud), daß wir innerhalb unferes Volkes 
diefe Lebensbedingungen den Gefegen unferer Raffe gemäß zu geftalten 
haben. Und nichts Befferes Tann ein Volk zur Erhaltung und Behaup- 
tung der wertvollſten Eigenfhaften feiner Raffe tun, als jeden feiner 
Nolfsgenoffen in Bedingungen bringen, die foweit wie nur möglich 
denen ähnlich find, aus denen ehemals die Kraft, die Tüchtigkeit, die 
Bewährung und der Stolz der Raſſe genährt wurden. 
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Mas der Kapitalismus, was die jüdifche Verwirrung, je, was Die 
ganzen le&ten taufend Jahre bier vollbracht haben, mar feine Auslefe 
der Beften, fondern eine Gegenauslefe, zulegt planmäßig geför- 
dert durch den jüdiſchen Raſſenkampf der Mirtfchaft. 


Raſſe bewährt fich in etwigem Auslefefampf 


Die Bedingungen, unter denen eine Raffe ſich bewährt, unter denen 
fie die Beten aus ihren Sproffen auszulefen vermag, unter denen fie 
ſich feifch, tüchtig und geüßt erhält, find diejenigen des eiwigen Kampfes, 
in dem ſich nicht nur die Gaben des Körpers und Geiftes zu bewähren 
batten, fondern vor allem die Kraft des Herzens: Mut, Ehre, Pflicht 
und Treue, 

Und je unerbittlicher, je prüfungsreicher, je ununterbrochener diefer 
Kampf des einzelnen fein wird, um fo treffficherer wird auch die Aus- 
leſe folcher fein, die fähig find, die Zukunft des deutfchen Volkes zu 
begründen — und um fo fhärfer die Ausmerzung folder, die der 
Achtung anheimfallen, weil fie vtellelcht begabt, aber Schweinehunde find. 

Un diefem Ginne halten wir fo unendlich viel von der perfßn- 
fihden Berantwortung, die gleichbedeutend mit perfön- 
licher Freiheit lift; denn zu nichts anderem braucht und will und 
fucht der Deutfche Freiheit, als feiner Verantwortung genügen und den 
ihm aufgelegten Kampf führen zu fönnen. 

Keiner aber Ift ein jo großer Schuft wie der, der feine Macht miß- 
braucht, um andere an der Erfüllung ihrer Verantwortung zu hindern. 
Gleihgültig, ob dies durch mwirtfchaftliche Feffelung oder durch anderen 
Machtmißbrauch gefchieht: Er beftiehlt das Voll um eine Leiftung, die 
es braucht, und ift ein Bundesgenoffe der Juden gegen die Entfaltung 
unſerer völfifchen Kraft. 


Sozialer Aufftieg 


Keine Rührſeltgkelt, feine verlogene Berufung auf angeblich natio- 
nalfoglaliftifche Forderungen des Altruismus wird uns davon abhalten, 
in fteigendem Maße gerade denen die QAnftrengungen eines immer- 
währenden Rampfes aufzuerlegen, die als die Belten aus dem Mett- 
bewerb herborgehen follen. 

Mer reich fein mil, muß dem Schickſal dankbar fein, wenn es Ihn 
zwingt, den Gefahren des Reichtums durch Außerfte Anſtrengungen 
zu begegnen, 
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Mer im Kampf um die Bewährung für das deutſche Volk nicht 
unterliegen will, darf nicht damit rechnen, daß Ihm der Beſitz die Arheit 
leiter macht. Eher muß er wiſſen, daß er um des Beſitzes willen 
doppelt mit Verantwortung belaftet iſt. 

Dann wird der fozfdle Mufftieg nidt darin 
befteben, daß der Sohn es leichter bat als der 
Bater, jondern daß er ſchwerere Verantwortung 
trägt. Dann wird aud) die natürliche Achtung vor dem Reichtum als 
eines Erfolgs der Leiftung wieder begründet fein und die falfche 
Achtung verſchwinden, die wir der jüdſſchen Verfälſchung verdanken. 

Der Talmud mahnt: „Man Iehre feinen Sohn einen leichteren 
Beruf und trachte danach, zu Gütern und Reichtum zu gelangen”. Wir 
lehren, daß ein Blutsftamm um fo gefährdeten ft, je größer die 
Nelgung in ihm ift, e8 dem Öohne leichter zu machen. 


Aufftieg der. Irene, nicht des Reichtums 


Es iſt fein fozlaler Aufftieg, wenn einer anftatt 120 Marl monatlich 
nunmehr 240 oder 1000 oder noch mehr verdient; dies iſt nur ein 
wirtſchaftlicher Aufftieg. 

Wenn er nber mehr leiftet, wenn er fteigende Verantwortung Über- 
nehmen fann, gleihgültig auf welchem Gebiete, wenn er Vertrauen 
auf fi zieht und geftärft durch das Vertrauen feiner Volfsgenoffen 
immer höhere Verantwortung Zu tragen hat, dann iſt das ein 
ſozialer Aufitieg. 

Es ift fein fozialer Aufitieg, wenn einer in einer Dachkammer geboren 
ift und im Alter ein Millionenvermögen feln eigen nennt. 

Aber es ift ein ſozialer Aufitieg, wenn er, der ganz allein und ohne 
Hilfe feinen Weg Ing Leben angetreten hat, am Ende feines Lebens 
feinem Volke eine große Zahl tüchtiger Nachkommen geſchenkt hat. 

Es ift Fein fozialer Aufftieg, wenn einer ſich ein Feftfleid für 500 
Mark leiften fann, aber 28 fft ein fogialer Aufftieg, wenn Ahn und 
Enkel in fmmer längerer Reihe als treu dem Volke und dem Führer 
befunden werden. 

Diefen Aufitieg wollen wir, nicht den Aufftieg zum Leichteren und 
Bequemeren, wie ex den Juden vorſchwebt und wie Ihn Gpießhürger 
und Broletarier nad ſüdiſchem Vorbild erftreben. Und wir wollen den 
Abſtieg und die Ausmerzung all derer, die dem deutfchen Blute Un— 
ehre machen. 

Es wird fh mande Umſchichtung ergeben aus den in Wahrheit 
nunmehr natürlichen Zebensbedingungen, die der Nationalſozialis- 
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mus dem deutſchen Volke und feinem Wirtfchaftsleben bietet, Umſchich- 
tungen, die manchem nicht willkommen fein werden, weil fie ihm etwas 
zu nehmen fcheinen, und mandem anderen nicht, weil fie ihm nicht das 
bieten, was er fich eigentlid ertiäumte: weniger Arbeit und doch 
höheren Reichtum. 


Rebensbedingung und Lebensficherung unjerer Raſſe 


Das deutfche Volk ift groß und mächtig geworden, obwohl es arm 
tar, und 28 wird für alle Zeiten wiſſen, daß der Reichtum nicht zu den 
Rebensbedingungen gehört, die feiner Raſſe unentbehrlidy find. 

Aber Rehr, Ehre, Pflicht, Stolz, Treue, Freiheit, 
das Tind die Rebensbedingungen unferer Raſſe, 
die da berrfchen müffen, wo wir leben und gedeihen follen; die wir in 
unferem Raum berzuftellen verpflichtet find, wenn anders wir das 
Gebot des Gchöpfers zu unferer eigenen Erhaltung erfüllen wollen. 

Das Leben unferes Volkes und die Dauer unfe- 
rerRaffefindnurgefihert,wennwirundverrüdbar 
und treuanden Eigenfhaften fefthalten, die mit 
unsgeborenundmitdenenmwirgeborenfind,feine 
frtemdenannehmen, feine fremden fürvorteilhaf— 
terodernatürlihber halten und nur aus dem eige— 
nen Weſen die Kraft entwideln, die ung erhalten 
und fördern foll, 
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Bernhard Böhlers 


grundlegende Schriften zur national - 
fosinliftifchen lhirtſchoſtopolitik. 


ſollten Sie beſihhen, vor allem: 


„Das Recht auf Arbeit” 


Preis 20 Pfo. 


„Die zweite Arbeitsfchlacht” 
Preis 50 Pfg. 


„Die Eroberung der Wirtfchaft” 
Preis 20 Pfo. 

Zentralverlag der NSDAP., Franz Eher Nachf., 
München 22 


„Das Recht auf Arbeit 

als Wirtfehaftsprinzip” 

Preis 80 Dfg. 

Junker und Dünnhaupt Derlag, Berlin-Steglit 


„Wictfchaft und Sozialismus” 


Dreis 20 Pfg. 
Deutfcher Derlag für Politik und Wictfchaft, 
Berlin 


£ofen ift auch leiften! 





Denken $ie 


doch einmal an die Rampfzeit Zurück! Da waren Flugblatt und Tlug- 

fhrift die Rampfmittel unfecer Propaganda. Sie gehörten fozufagen 

zum täglichen Brot. Sie trugen die nationalfozialiftifche Jdee ins 
olk. Immer wieder. Unermudlich. Bis die Idee fiegte. 


Und heute? Ift Propaganda, ift Aufklärung, ift Aampf, ift Einfah 
überflüffig geworden? Nein! Der Rampf geht weiter! Um unfere 
Weltanjchauung! Um die Wictfchaftspolitik des Führers! Um den 
deutfchen Sozialismus! Aampfmittel [ind 


die I0-Dfennig-Schriften zur 
Wirtfchaftspolitik | 
„Sklauenarbeit oder Welthandel?” 


von Bernhard Aühler Preis 10 Pfg. 


„Sparen heißt nicht Not leiden” 
von Bernhard föhler u. a. Preis 10 Pfy. 


„Borgen heißt arm werden” 
von Bernhard Köhler u. a. Preis 10 Pfq. 


die 20-Pfennig-Schriften zur 
Wirtfchaftspolitik 


„Wille zum Welthandel”' 

von Bernhard Aöhler Dreis 20 Dfg. 
„Pjatiljetka und Dierjahresplan” 

von Alf Nolt 2 Preis 20 Dfo. 
„Die Eroberung der Wirtfchaft” 

von Bernhard Aöhler Preis 20 Pfg. 
„Sparen? Oder verbrauchen ?” 

von Alf Noll Preis 20 Pfg. 
„Baffenkampf dar Wirtfchaft” 


von Bernhard Böhler Preis 20 Pfg. 
Sämtliche im Jentralverlag der NSDAP., Franz Eher Nachf., München 22, Mergen- 
nachlafl bei Mehrbezug! Beftellungen nehmen die Gawwirtfchaftsberater entgegen. 
Diefe Schriften lefen heißt fich rüften. Diefe Schriften in Maffen ver- 
beeiten heißt mitkämpfen für die Wictfchaftspolitik des Führers! 





„Die wietschaftspolitische Paeole 


ik das Rampfblatt für die Wictfchaftspolitik des 
‚Führers. Sie ift das einzige parteiamtliche Organ 
des wictfchaftspolitif chen Arbeitskörpers der Pactei. 


„Die wirtfchaftspolitifche Parole” vermitteltknappe 
und klare Stellungnahmen zu den wictfchaftspoli- 
tifchen Tagesftagen und aktuelle Informationen zur 
nationalfozialiftifchen Wictfchaftspolitik. 


„Die wirtfchaftspolitifche Parole” lefen heißt leben- 
digen Anteil am politifchen Leben des deutfchen 
Dolkes nehmen. 


„Die wirtfchaftspolitifche Parole” erfcheint zwei- 
mal monatlich im Umfang von 32 Seiten mit den 
bekannten Bildparolen zum halbjährlichen Bezugs- 
pteis von nur AM. 1.80 bei feier Zuftellung durch 
die Doft. Bezugsberechtigt find Jarteigenoſſen, An- 
gehörige der Pacteigliederungen, fowie Walter und 
Watte der angefchloffenen Derbände der NSDAP. 


Boftellungen 

über die Gauwirtfchaftsberater der NSDAP. 
oder an den Jentrafuerlag der NSDAP. Franz 
Eher Nachf.. München 22. 


